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Lorenz Keiser

Unverbindliche

Empfehlung

Die internationale Polizeidi-
rektorenkonferenz hat sich
gegen Geschwindigkeitsreduk-
tionen auf Autobahnen und

Kantonsstrassen ausgesprochen.
Gut, dad idt ciuc Ansiclit. Es gibt

nun einmal Leute, auch unter den
Polizeidirektoren, fiir die ein
Kausalzusammenhang zwischen
Temporeduktion und Waldster-
ben ehenso abwegig ist wie ein
Zusammenhang zwischen Baden
und Nasswerden. Das muss man
akzeptieren.

Es gibt Leute, auch wieder
unter Polizeidirektoren, die reden
von der mangelnden Akzeptanz
solcher Massnahmen, weil die
Einsichtin der Bevolkerung fehle.
Auch das ist eine Ansicht, die
man nicht einmal widerlegen
kann, da diese Leute die fehlende
Einsicht ja auf eindriickliche Art
selbst beweisen. Also muss man
auch das akzeptieren.

Es gibt Leute, schon wieder.
unter den Polizeidirektoren, die
erzihlen, Temporeduktionen
wiirden zu Verkehrsverlagerun-
gen anf die Kantaonecetraceen fith-
ren. Eine dusserst seltsame Idee,
aber immer noch eine Ansicht,
die man, leider, akzeptieren muss.

Wenn diese Polizeidirektoren,

die all das erzdhlen, dann aber
dem Bundesrat empflehlen, er

Erwin A. Sautter

solle Tempo 80/100 als unver-
bindliche Richtgeschwindigkei-
ten einfithren, dann schligt das
doch dem starksten Borkenkéfer

die Zihne aus! Entweder man ist
dafur, oder man ISt dagegen.

Wenn man aber dagegen ist und

trotzdem fiir eine unverbindliche
Empfehlung pladiert, dann zeigt
das, dass man zwar weiss, dass
diese Massnahmen etwas niitzen
wiirden, aber nicht will, dass
etwas Verbindliches getan wird.
Dann beweist das, dass man ein
Freund von schongeschminkten
Alibitibungen ist, dass man den
Patienten nicht heilen will, son-
dern ihm lieber rote Bicklein
malt.

Ich hétte doch auch noch eine

unverbindliche Empfehlung: Es
wurde mir getallen, wenn die Po-

lizeidirektorenkonferenz das Be-

zahlen der Steuern in eine unver-
bindliche Empfehlung umwan-
deln wiirde. Griinde dafiir gibt es
genug: Es existieren namlich
durchaus  Bevolkerungskreise,
denen die FEinsicht fehlt, dass
Steuern bezahlt werden miissen.
Im weiteren besteht kein Kausal-
zusammenhang zwischen Steuern
und Waldsterben, und schliess-
lich fithrt das Nichtbezahlen der
Steuern auf keinen Fall zu einer
Verkehrsverlagerung auf Kan-

tonsstrassen. Vielleicht wiirde es
dafiir em paar Direktorenstellen

abbauen.
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Zum Grinwerden

An der Elfenbeinkiiste unten
ruft man jetzt nach Vater
Staat, um der Weissmacher-Seu-
che Herr zu werden. Die Schwar-
zen wollen nicht nur von ihren
Dauerlocken loskommen, son-
dern sich auch eine gesunde Blei-
che zulegen — wie die Weissen eine
appetitliche Braune. Wihrend die
Bleichgesichter durchs Sonnen-
anbeten relativ billig zu ihrer
Traumfarbe kommen, miissen die
Schwarz- und Dunkelhdutigen
auf die Kiinste der Pharmazeuten
zahlen, die Weissmacher auf den
Markt werfen. Aber die Bleich-
sucht der Afrikaner ist so gefihr-
lich wie der Sonnenbrand der
Weissen. Dort wie hier warnen
Hautérzte, offensichtlich ohne
gehort zu werden, vor dem

Nachiffen anderer Rassen. Der
Hang zum chamileonhaften

Wesen erweist sich als teurer und

vielfach schmerzhafter Spass.
Dldatl Ues CrwullsCIILeIl IT1Scnern,

hellen Teints sei das Ergebnis oft
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ein fahles Grau. Und wer kennt
auf unseren Breiten nicht die
krebsroten statt schokoladebrau-
nen Béduche, Beine und Riicken
nach erfolgter Kur? Und die Re-
zepte (wie z.B. aus der «Coop-
Zeitungy), die da lauten: «Auf
schlimme  Stellen getrénkte
Wattebduschchen auflegen. Als
Hausmittel dienen kalte Kamille-
Kompressen: Quark oder Joghurt
aufstreichen. In schlimmeren
Fallen nehmen Sie ein (medizini-
sches) Antibrand-Gel, und wenn
Blasen auftreten, gehen Sie mit
Vorteil zum Arzt.»

Die kiinstlich geweissten
Afrikanerinnen, die fiir ihre
Minner durch die Bleiche gehen
wollen, diirften fiir analoge Kon-
sumentenberatung bestimmt sehr
empfinglich <ein Nur fragt ec
sich bei der gegenwirtigen Er-
niahrungslage, ob es sich diese

Volker auch leisten Kkonnen.
Nanrungsmittel aur daie mit ADb-

sicht strapazierte Haut zu klei-

stern, um die Schidden zu reparie-
ren oder gar zum Buscharzt zu
rennen, der wohl mit anderen
Sorgen zu kdmpfen hat.

So bleibt nur die Hoffnung auf
einen Trendknick, den uns die

Ankunft der Ausserirdischen be-

Sommerliche
im Bernbiet

Irgendwo im Emmental, vor
nicht langer Zeit, standen zwei
neuere Fahrradder vor einem
Landbeizli. In der Gartenlaube
sassen die Velofahrer, ein stattli-
cher Herr mit hitbscher Gemah-
lin.

Am Nebentisch ritselte man,
wer dieses in der Gegend unbe-
kannte Paar sein konnte, da die
Gesichtsziige des Herrn den An-

wesenden doch irgendwie be-
kannt vorkamen.

Des Ritsels Losung brachte

plotzlich der Dorfmetzger. Beide
ATIIIC 111 AIC LLUILl SCIIWL €114, 111

er frohgelaunt beim Herzutreten

scheren konnte, die doch von
griiner Hautfarbe sein sollen. Die
Hautfarber diirften auch diesem
Problem ihre volle Aufmerksam-
keit schenken. So gehen wir bun-
ten Zeiten entgegen.

Begegnung

mit kréftiger Stimme: «Jetz lueg
au do, s’erscht mal, das einisch e
Bundesrat zu tiiis hingere chonnt!
Dem will i jetz aber Oppis offerie-
re.» Sprachs, und der am Tisch
sitzende Velofahrer erhob sich
freudestrahlend mit ausgestreck-
ter Hand zum Grusse.

Die Serviertochter kam dem
Waunsche des Spenders unvermit-
telt nach, und es herrschte eine
ungezwungene Frohlichkeit in

froundoidgondesicohem Sinn.
Der Name des hohen Magi-
straten soll hier nicht verraten

werden — es war eﬂ" Welscher. und
€T Kam nicht aus Lausanne.

A. Schweizer

7



	Zum Grünwerden

